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Nr. 35.

Bekanntmachung.
Jm Monat Dezember 1909 und Januar

1910 d. Js. ſind an nachſtehende Perſonen
Jagdſcheine ausgegeben worden:

1. Jahresjagdſcheine.
Landw. Otto Rühlemann, Dörſtewitz, Forſtlehrl.

Herm. Auerſch, Schkeuditz, Forſtlehrl. Kurt Mann
weiler, Schkeuditz, Gutsbeſ. Otto Rudloff, Creypau,
Landesr. Nitſchke, Merſeburg, Adminiſtr. Göbler,
Lauchſtedt, Landw. Paul Biener, Schotterey, Fleiſcher-
meiſter Albert Kietz, Kitzen, Gutsbeſ. Osw Berthold,
Blöſien, Zimmerm. Heinrich Ackermann, Kriegsdorf,
Landw. Kurt Koch, Schafſtädt, Ob.-Bahnaſſiſt. Max
Scholz, Wahren, Landw. Otto Kabiſch, Göhlitzſch,
Landw. Herm. Kretzſchmar, Röſſen, Landw. Karl
Zeiger, Trebnitz, Gaſtw. Otto Erbis, Frankleben,
Gutshbeſ. Herm. Fehſe, Frankleben, Landw. Albert
Bethge, Leipzig, Landesſekr. Jlſebeck, Merſeburg,
Gutsbeſ. Richard Schlegel, Gr.-Gräfendorf, Landw.
Herm. Kretzſchmar, Röſſen, Landw. Ferd. Gottſchalk,
Wünſchendorf, Reg.-Ref. Dr. Wrede, Merſeburg, Ober
gärtner Wilh. Winkler, Lauchſtedt, Reg.-Ref. von
Puttkammer, Merſeburg, Prof. Dr. phil. Willibald
Steuer, Leipzig, Regierungsſekr. Ernſt Richter, Mer-
ſeburg, Gutsbeſ. Franz Schmidt, Schlettau, Leutn.
v. Boſe, Münſter, Fabrikbeſ. Edm. Eiſold, Liebert-
wolkwitz, Landw. Alw. Jahn, Nempitz, Major v.
Brandenſtein, Karlsr., Rittergutsp. W. Beyling, Bün-
dorf, Rittm. d. R. Max Töpfer, G.-Zſchocher, Guts
beſ. Alb. Wegeleben, Schotterey, Landw. Alb. Ködel,
Benndorf, Gutsbeſ. Wilh. Schrader, Röcken, Kaufm.
Franz Ortmann, Lützen, Obering. Emil He nzerling,
Dresden, Landw. Boto Feßel, Ragwitz, Landw.
Oskar Feßel, Ragwitz, Gaſtw. Guſtav Tettenborn,
Zöllſchen, Bauunternehmer Guſtav Beyer, Pörſten,
stud. med. veter. Alb. Schmidt, Bothfeld, Obering.
Fritz Strich, Leipzig, Landw. Walter Dammhahn,
Röglitz, Tiefbauunternehmer Herm. Albrecht, Schkeu
ditz, Brauereip. Frhr. Speck v. Sternburg, Schkeuditz,
Fabrikbeſ. Bernh. Rudolph, Leipzig-Plagwitz, Pfaffen
hofbeſ. Paul Patzſchke, Lützen, Oek.-Jnſp. Oswin
Leube, Lützen.

Ein Roman aus geweihten Landen.
Von Erich Frieſen.

Nachdruck verboten.

Streckt ſich nicht bereits eine harte Fauſt
nach ihm aus, ihn packend, niederringend,
zermalmend die Fauſt des Geſetzes

Wild blickt Abdallah um ſich. Verzweif-
ung packt ihn.

Fort Nur fort
Er eilt zum Bahnhof.

Gerade ſetzt ſich der Zug in Bewegung.
Mit einem Sprung iſt Abdallah oben.
Jn einer Ecke zuſammengeduckt ſtiert er

vor ſich hin, ſtundelang
Nicht merkt er, daß ſich inzwiſchen ein

wütender Sturm erhebt, daß ſchwarze Ge
witterwolken am Himmel aufſteigen.

Nur ein Gedanke hat in ſeinem ver-
zweifelnden Hirn Platz:

„Fliehen!“
„Fliehen
Der Zug hält.
Jaffa!
Abdallah ſpringt heraus.
Doch nicht nach Hauſe eilt er.
Nein, hinunter zum Hafen.
Das Meer in wütender Erregung. Ge
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n cnen Kamms ſtürmen die Wogen
eran.
Jn weiter Ferne erglänzt der weiße

eines Dampfers, der dort vor Anker
egt.
Abdallahs hungriger Blick ſtarrt wie ge

bannt auf den weißen Punkt.
Ha, fort von dieſer Küſte! Dorthin aufs

Schiff, das ihm Rettung bringen ſoll!
Haſtig ſieht er ſich um.
Niemand ſichtbar.

Freitag, den 11. Februar 1910.

Ad. Liebſcher, Gundorf in Sachſen, Landw. Paul
Blanke, Creypau, Fabrikbeſ. Georg Göpel, Merſe
burg, Landw. Oskar Kellermann, Blöſien, Ritter-
gutsbeſ. Seltmann, Gr.-Dölzig, Volonteur C. Hoch-
heim, Großgräfendorf, Landw. Ernſt Dunzel, Sper-
gau, Landw. Fritz Bertram, Halle, Kandid. Otto
Türke, Merſeburg,, Gärtner Emil Hinte, Blöſien,
Kgl. Hauptm. Ernſt Lemmerzahl, Leipzig, Unteroff.
Chriſt. v. Trotha, Schkopau, Unteroff. von Trotha,
Schkopau, Leutn. v Boſe, Frankfurt a. d. O., Guts
beſ. Edm. Dannenberg, Knapendorf, Rittergutsbeſ.
Paul Mirus, Kl.-Dölzig, Hofverw. Wilh. Siebert,

Kl.-Lauchſtedt, Fabrikbeſ. Paul Merkel, Mylau, Fa
brikbeſ. Robert Klotz, Breitenbach, Gutsbeſ. Franz
Dreyhaupt, Pörſten, Landw. Oskar Kellermann,
Blöſien, Brauereibeſ. Kurt Krauſe, Schkeuditz, Poſt
aſſiſt. Rud. Müller, Lützen.

Merſeburg den 7. Februar 1910.
Der Königliche Landrat.

Z. V.
Mangold, Reg.-Aſſeſſor.

Die preußiſche Wahlrechtsvorlage
und die Landwirte.

In der Deutſchen Tageszeitung“ leſen wir
über die geplante politiſche Entrechtung der
preußiſchen Landwirte durch die Wahlrechts-
vorlage:

„Uebermäßig freundlich lauten die Preß-
ſtimmen zu dem neuen Wahlgeſetzentwurfe
zwar nicht ſie würden aber noch ganz anders
gelautet haben, wenn der Kern der geplanten
Neuerungen bei flüchtigem Studium der
Vorlage ſo ohne weiteres zu erkennen ge-
weſen wäre. Denn die Vorlage bedeutet
tatſächlich nicht mehr und nicht weniger als
die geplante politiſche Entrechtung der freien
Erwerbsſtände zugunſteen der oberen und
mittleren Beamtenſchaft und außerdem die

Wie ausgeſtorben der ganze Hafen.
Abdallah ſtürzt auf ein Boot zu und

macht es flott. Mit der Kraft der Verzweif-
lung ſtößt er ab.

Gleich einer Nußſchale tanzt das leichte
Fahrzeug auf den empörten Wellen.

Jm Hafen verſammeln ſich eine Maſſe
Fiſcher, die von ihrem Häuschen aus das
wahnſinnige Beginnen des Tollkühnen be-
obachteten.

„Zurück!“
„Zurück!“ brüllen ſie hinaus in die ſchäu-

mende Flut.
Das Toſen der Brandung verſchlingt jedes

Wort.
Jmmer mehr nähert das Boot ſich den

grauſigen Felsſchroffen, die ſtarr und trotzig
aus den giſchtumſpritzten Fluten hervor
ragen.

Nun Windſtoß auf Windſtoß.
Gedröhn auf Gedröhn.
Und jetzt ein grell herabzuckender Blitz,

s mit einem erderſchütternden Donner-
rach

„Allah ſei uns gnädig
Die Fiſcher im Hafen werfen ſich auf den

Boden, die Geſichter verhüllend.
Dort hinten an den grauſigen Felsriffen

aber ſchleudern ſiegestrunkene Sturzwellen
einander durch hochſpritzenden Schaum die
Trümmer eines Bootes zu.

Am nächſten Morgen ſind ſie weit zurückge
treten die flutenden Waſſer.

Harmlos, unſchuldig liegen die Felsſchroffen
da, wie ſchlafende Tiger.

Muntere Kinder ſpringen mit nackten
Beinen von Klippe zu Klippe, ſammeln
Muſcheln, grünleuchtendes Moos und aller
hand Seegetiere und ſpielen Verſtecken hinter
B3 t prborſtenen Planken des zerſchellten

ootes.

politiſche Entrechtung der landwirtſchaftlichen
Wähler erſter und zweiter Klaſſe zugunſten
der ſtädtiſchen Wähler dieſer beiden Klaſſen.
Der Beweis für dieſe beiden Behauptungen
ſoll im Folgenden geliefert werden:

1. Nach g8 8, Nr. 1 und 9 und 8 10 der
Vorlage wählen künftig ſämtlich in der
1. und 2. Klaſſe:

a) die akademiſch gebildeten Beamten, eben
ſo allerdings auch Rechtsanwälte, Aerzte
uſw.,

v) die penſionierten Offiziere,
o) diejenigen mittlereu Beamten, welche

das Einjährigen Zeugnis oder den
Zivil-Verſorgungsſchein beſitzen, dieſe
allerdings erſt etwa vom 35. Lehens-
jahre an.

Bei der großen Zahl dieſer Staatsbeamten
und Penſitonäre dürften ſie an vielen Orten
die erſte und zweite Wählerklaſſe völlig be-
herrſchen, und in den übrigen Orten würden
ſie auf alle Fälle ausſchlaggebend ſein, aus
genommen in den doch nicht zahlreichen Fällen,
wo die nichtbeamtete Wählerſchaft bei der
Wahl einheitlich vorgeht.

2. Schon bei dem geltenden Wahlgeſetze
war die Zahl der Wähler erſter und zweiter
Klaſſe im einzelnen ſtädtiſchen Urwahlbezirke
erheblich größer, als in dem einzelnen länd-
lichen. Dieſer Umſtand war aber einflußlos,
da ſtädtiſche und ländliche Wahlbezirke von-
einander geſondert ihre Wahlmänner wählten,
und zwar lediglich entſprechend der Einwohner
zahl ihres Bezirkes, aber ohne Rückſicht auf
die Zahl der Wähler in den einzelnen Klaſſen.
Jetzt aber ſoll erſtens die Zahl der ſtädtiſchen
Wähler erſter und zweiter Klaſſe durch die für

Der große Friedhof Meer aber hat ein
neues Opfer erhalten.

Gottes gericht

XXII.
Ein Jahr ſpäter.
Gerhilde iſt ſeit Monaten die Gattin

Rolf Hartungs.
Das Paar bewohnt eine kleine tuberoſen-

umrankte Villa unweit des Kloſters, das nun
vollſtcindig als Krankenhaus nach euro
päiſchem Muſter eingerichtet iſt.

Die Bewohner Jeruſalems bringen dem
jungen Doktor das größte Vertrauen ent
gegen ihm und ſeinem Freunde Dr. Ebers,
der die chirurgiſche Abteilung des Kranken-
hauſes leitet.

Heinz Ebers und Jrmgard verkehren wie
gute Kameraden miteinander. Sie bewundert
in ihm die Kraft und Energie, er an ihr die
ſanfte Weiblichkeit und Aufopferung, mit der
ſie ihn als Krankenpflegerin bei den ſchwierigſten
Operationen unterſtützt.

Doch will Gerhilde beobachtet haben, daß
ſeine dunklen Augen oft aufleuchten beim An
blick des ruhig freundlichen Geſichtes der
Schweſter, und ſie hofft wohl nicht mit Un
recht, daß auch Jrmgard demnächſt das be-
ſeligende Glück der Liebe lächeln werde.

Nur für Frau Mirjam, deren üppiges
ſchwarzes Haar bereits Silberfäden durch-
ziehen, ſcheint es kein Glück mehr auf Erden
mehr zu geben.

Die Sturmflut des Lebens hat all ihr
Glück mit fortgeriſſen, indem ſie ihr den über
alles geliebten Gatten zum zweiten Male
nahm.

Denn obgleich der jetzt völlig geneſene
Jſaak Scholem aufs beſtimmteſte bei ſeiner
Ausſage bleibt, Abdallah ſei der Mörder, ob
leich jedermann von Bruno Alſens Schuld-
oſigkeit überzeugt iſt das türkiſche Gericht

25ö„

nene 150. Jahrgang.

die Akademiker und Beamten vorgeſehenen
Privilegten um Tauſende und Abertauſende
vermehrt werden, und zweitens ſoll eine
Durchzählung der ſämtlichen Stimmen einer
jeden Wählerklaſſe durch ländliche und ſtädtiſche
Bezirke hindurch ſtattfinden, um ſo den
Stimmenprozentſatz der Wahlkandidaten für
jede einzelne Abteilung zu ermitteln. Damit
erlangen in der erſten und zweiten Klaſſe faſt
ſämtlicher Wahlkreiſe die ſtädtiſchen Wähler
erſter und zweiter Klaſſe ein erdrückendes
Uebergewicht über die landwirtſchaftlichen
Wähler der gleichen Klaſſe. Der Einfluß der
land wirtſchaftlichen Wähler würde damit auf
die dritte Klaſſe beſchränkt ſein. Der neue
Regierungsentwurf weiſt der preußiſchen land
wirtſchaftlichen Bevölkerung alſo ungefähr
dieſelbe Poſition an, wie ſie die preußiſche
Sozialdemokratie unter dem Dreiklaſſen-
ſyſtem zum Leidweſen aller Gegner des
preußiſchen Staates bisher eingenommen hat.

Vorſtehende Ausführungen dürften wohl
genügend erkennen laſſen, wes Geiſtes Kind
der neue Geſetzentwurf iſt. Er iſt kurz geſagt
das Machwerk eines Wahlrechtsarithmetikers,
der der praktiſchen Politik wie dem praktiſchen
Leben überhaupt fernſteht. Bedauerlich iſt es
aber, tief bedauerlich, daß ein ſolches Mach-
werk die Zuſtimmung des preußiſchen Staats-
miniſteriums finden konnte.“

Die „Deutſche Tageszeitung“ druckt dieſe
Ausführungen als Zuſchrift ohne Kommentar
ab es iſt alſo wohl die Annahme berechtigt,
daß auch das Organ des Bundes der Land
wirte in der Wahlreformvorlage einen „Ent-
rechtungs“verſuch erblickt. Alſo auch die
äußerſte Rechte iſt mit der Vorlage der Regie

c.
erklärte, ein ehemaliger Blödſinniger ſei „kein
glaubwürdiger Zeuge.“

Bruno Alſen bleibt verurteilt zu lebens
länglichem Kerker.

Da eine ungeheuere politiſche Nachricht
verkündet der Telegraph der aufhorchenden
Welt.

Die Türkei, dieſer müde, morſche, ſcheinbar
dem Verfall geweihte Staat, erhält eine
Verfaſſung

Die Türkei, dieſes Land im Nachtrab, tritt
ein in die Reihe der modernen Staaten!

Eine der erſten Regierungstaten des Sul-
tans in der neuen Aera iſt der Erlaß einer
Amneſtie.

All die Armen, welche ein hartes Geſetz
oder ein unglückſeliges Geſchick oder auch
eigene Schuld ins Gefängnis warf im
Namen der Menſchlichkeit begnadigt!

Bange Erwartung durchzittert Frau Mir-
jams Herz nach Eintreffen dieſer Freudenbot
ſchaft.

Sie wagt kaum zu hoffen, daß auch er, der
teure Gatte, unter den Amneſtierten ſein
wird.

Und doch ein Morgen blaut herauf, da
hält ſie ihn wieder in den Armen, den Einzig-
Gelrebten, um den ſie ſo lange Jahre deiß
gelitten und von dem ſie nun nichts mehr
trennen kann.

Nichts, als nur der Tod.
Ein leuchtender Sonnenſtrahl fällt herein

durch die weitgeöffneten Fenſter auf Bruno
und Mirjam Alſens glückverklärte Geſichter.

Endlich, ach endlich erglänzt auch für dieſe
beiden ſchwergeprüften Menſchenkinder der
Sonnenſchein ungetrübten Glücks

Sie iſt bezwungen, des Lebens wild-
brandende Sturmflut.

Ende.

e
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rung durchaus unzufrieden. Beifall hat dieſe,
ſoweit wir bis jetzt feſtſtellen konnten, über
haupt nirgends gefunden; ihre Verurteilung
iſt einmütig. Auf Annahme der Vorlage in
der von der Regierung vorgeſchlagenen Form
iſt alſo kaum zu rechnen.

Halle, 8. Febr. Heute fand hier eine
Verſammlung der Mitglieder des konſer
vativen Vereins ſtatt, in der die
Wahlrechts-Vorlage beſprochen wurde, und
zwar wurden vorläufig die 88 1--10 behandelt.
Jn der ſehr lebhaften Erörterung wurde ein
ſtimmig anerkannt, daß der Entwurf, je mehr
man ſich in denſelben vertiefe und denſelben
einer eingehenden Prüfung unterziehe, um ſo
gefährlicher erſcheine. Als ganz unverſtändlich
wurde es bezeichnet, daß an der ſogenannten
Intelligenz in dem neuen Entwurf durch
Aufrücken in eine höhere Wählerklaſſe Vor
teile verſchaffe, während man den werktätigen
Mittelſtand dadurch ſchwer beleidige und
ſchädige, daß durch die Einteilung in dem
neuen Entwurf, der 3. Wählerklaſſe der
Stempel der Unbildung aufge
drückt werde. Das jetzt beſtehende Landtags
wahlrecht ſei ganz entſchieden das beſte, und
es wäre dringend erwünſcht, daß dasſelbe in
ſeiner jetzigen Form erhalten bliebe. Jede
Reform, die darauf hinausläuft, das Bollwerk
oder den Damm gegen den Umſturz zu lockern,
muß unter allen Umſtänden abgelehnt werden.

Berlin, 9. Febr. Jhre Stellung zur
Wahlrechtsreformvorlage berieten
heute im Abgeordnetenhaus die konſervative,
die freikonſervative und die nationalliberale
Fraktion. Die Sitzungen aller drei Parteien
waren ſehr ſtark beſucht. Die nationalliberale
Partet vertagte am Nachmittag die Weiter
beratung, während die Konſervativen und
Freikonſervativen die Erörterungen zu Ende
führten. Beide entſchteden ſich für Kommiſſions-
beratung. Für die Konſervativen wird Abg.
von Richthofen, für die Freikonſervativen
Abg. von Zedlitz und Neukirch das Wort
führen. Die Vorlage blieb in beiden Lagern
nicht ohne Kritik. Als verbeſſerungsfähig
wurde beſonders die Beſtimmung empfunden,
der zufolge die mittleren und kleinen Beamten
bei der Klaſſeneinteilung vor dem Gewerbe
treibenden bevorzugt erſcheinen. Es wurde
dies als ungerechtfertigt erklärt, und es
werden in der Kommiſſion entſprechende
Abänderungen vorgeſchlagen werden.

Das Einkommen der ländlichen
und ſtädtiſchen Arbeiter.

Die Beratungen des Abgeordnetenhauſes
über den landwirtſchaftlichen Etat liegen nun
wieder hinter uns. Von den Freunden der
Landwirtſchaft wurde in dieſen Tagen manche
Klage laut, daß das Land gegenüber der
Stadt immer mehr entvölkert werde und ſchon
ſeit Jahren ein empfindolicher Mangel an
Iand wirtſchaftlichen Arbeitskräften herrſche,
dem man mit allem Ernſte entgegenarbeiten
müſſe. Dieſe Klagen ſind leider nur allzuſehr
berechtigt. Seit dem Jahre 1871 hat ſich in
der Bevölkerung des deutſchen Vaterlandes
eine Verſchiebung zuungunſten des Landes
vollzogen, wie man ſie kaum für möglich
halten ſollte. Jm Jahre 1871 wohnten 640,
der Geſamtbevölkerung in ländlichen Ge
meinden, d. h. in Gemeinden bis zu 2000
Einwohnern. Jm Jahre 1895 hielten ſich
Stadt und Land ungefähr das Gleichgewicht,
und zu Anfang des Jahres 1901 wohnten
nur noch 460 der Geſamtbevölkerung auf
dem Lande und 540 in den Städten. Nach
der Zählung vom 1. Dezember 1905 hat ſich
die Zunahme der Stadtbevölkerung gegenüber
der des Landes noch erheblich geſteigert. Das
Verhältnis der Landbewohner zu den Stadt
bewohnern beträgt demnach 42,58 zu 57,420/0
der geſamten deutſchen Bevölkerung.

Dieſer Zuzug in die Städte vollzog ſich
ganz beſonders ſtark in die Großſtädte, d. h.
die Städte über 100 000 Einwohner. Von ſe
100 Einwohnern lebten 1871 in Großſtädten
4,8, im Jahre 1880 wuchs die Zahl auf 7,2
und ſtieg dann 1890 auf 12,1 und 1900 auf
16,18; 1905 belief ſich die großſtädtiſche Be
völkerung bereits auf 18,98. Dagegen hat
ſich die Geſamtzahl der in Gemeinden von
weniger als 2000 Einwohnern lebenden Be-
völkerung ziemlich genau auf 56 Millionen
gehalten. Die Schwankungen ſind verhält
nismäßig gering. Das ganze ſtarke Wachs-
tum der deutſchen Bevölkerung von 1871 bis
1905 bezieht ſich auf die Jnſaſſen von Ge-
meinden mit 2000 und mehr Einwohnern;
ihre Zahl iſt in den 34 Jahren von 14,8 auf
34,8 Millionen geſtiegen. Jm letzten Jahr-
fünft wuchs die Einwohnerzahl der Größ-
ſtädte um 26 v. H., während die der ländlichen
Gemeinden nur um 04 v. H. zunahm. Die
Anzahl der Großſtädte wuchs um 24 v. H.,

die der ländlichen Gemeinden nahm um 1,1
v. H. ab.

Jm auffallenden Gegenſatz zu dieſem Wachs
tum der großen Städte, an dem der Zuzug
vom Lande in hervorragendem Maße beteiligt
iſt, ſtehen die Einkommensverhältniſſe der
ſtädtiſchen und ländlichen Arbeiter. Die Löhne
der ländlichen Arbeiter ſind nicht nur nicht
ſchlechter als die der ſtädtiſchen, ſie ſind ſogar
nicht unerheblich beſſer. Vor einiger Zeit hat
der Vorſteher des Arbeitsamts der Landwirt
ſchaftskammer für die Provinz Brandenburg
eine Arbeit geleiſtet die auf dieſe Verhältniſſe
ein hochintereſſantes Licht wirft. Heinrich
Szagunn veroffentlicht eine vergleichende
Zuſammenſtellung der Einkommensverhält-
niſſe der land wirtſchaftlichen und der der ge-
werblichen Arbeiter in Berlin, und zwar hat
er von den erſte en gerade die herausgegriffen,
die den Typus dieſes Standes am ausge
prägteſten an ſich tragen, die Tagelöhner,
Dreſcher, Deputenten, Pferdeknechte, Vieh
fütterer uſw., und dieſen von den gewerblichen
Arbeitern Berlins die ungelernten verheirateten
Arbeiter gegenübergeſtellt. Dieſe Gegenüber-
ſtellung iſt billig und recht, da die letzteren
hinſichtlich ihrer Vorbildung, Jntelligenz und
Leiſtungsfähigkeit auf der Höhe der ländlichen
Arbeiter ſt hen und auch meiſtens vom Lande
ſtammen.

Szagunn legt das Jahreseinkommen der
ländlichen Arbeiterfamilten, beſtehend aus dem
Lohne des Mannes, dem der Frau, den Ein
nahmen, die der Hofgänger bringt, ſodann
aus Tantiemen und Gratifikationen, zugrunde.
Hierzu kommen noch die Akkordarbeiten über
Tagelohn, die Verdienſte aus Viehhaltung
und Ackernutzung und endlich die aus Natu
ralien. Den Wert der Wohnung berechnet er
nicht mit, weil die Unterſchiede in dieſer Be
ziehung zu groß ſind dagegen ſind die Koſten,
die durch die Haltung des Hofgängers ent
ſtehen, in Abzug gebracht worden. Nach
dieſer Berechnung beläuft ſich das jährliche
Einkommen einer ländlichen Arbeiterfamilie
für die Regierungsbezirke Potsdam und
Frankfurt a. O. auf 1266 bezw. 1177 Mk.
Im Durchſchnitt ſtellt ſich alſo das Jahres
einkommen auf 1221 Mk., wobei aber die
Wohnung außer Anſatz bleibt.

Das Einkommen der Berliner Arbeiter
familie berechnet Szagunn nach ſehr ſorg-
fältigen Ermittlungen auf durchſchnittlich
1290 Mk. Hiervon iſt aber noch die Woh-
nungsmiete in Höhe von 276 Mk. abzuziehen,
ſo daß für den Unterhalt der Familie nur
noch 1014 Mk. verbleiben. Die ländlichen
Arbeiterfamilien erſcheinen demnach, ſelbſt
wenn man die Koſten dies Lebensunterhaltes
in der Stadt und auf dem Lande als gleich
hoch annimmt, immer noch um ungefähr 20
v. H. beſſer geſtellt als die ungelernten Jn
duſtriearbeiter in Berlin. Jn Wirklichkeit ſind
aber die Koſten des Lebensunterhaltes in der
Großſtadt weitaus größer als auf dem Lande.
Man zähle nur die vielen Hände, durch die
jede Kartoffel, jeder Kohlkopf und jedes
Stückchen Fleiſch geht, ehe ſie in die ver-
brauchende Familie kommen, und bedenke,
daß alle dieſe Zwiſchenhändler ihr Teilchen
an der Ware verdienen wollen. Auf dem
Lande baut ſich die Familie ihren Kohl und
ihre Kartoffeln ſelbſt, oder ſie bezieht ſie von
den Produzenten direkt, wodurch die Koſten
des Zwiſchenhandels in Wegfall kommen
außerdem berechnet erfahrungsgemäß der
ländliche Produzent ſeine Erzeugniſſe dem
Landarbeiter, auf deſſen Kraft und Hilfe er
bei ſeiner Produktion angewieſen iſt, erheblich
billiger als dem großſtädtiſchen Aufkäu S
oder ſeinem Beauftragten.

Ein ſozialdemokratiſcher
Schutzzöllner

iſt der Schriftfteller Arthur Schul z. Das
ſozialdemokratiſche Parteiprogramm verlangt
Abſchaffung aller Zölle. Aſthur Schulz aber
bemüht ſich in den „Sozialiſtiſchen Monats
heften“ in einer Auseinanderſetzung mit dem
freiſtnnigen Abg. Gothein „die Bedeutung
der Faktoren klarzulegen, die für den Zoll-
ſchutz land wirtſchaftlicher Produkte ſprechen.“
Er vertritt dabei die vom ſozialdemokratiſchen
Standpunkt direkt ketzeriſche Anſicht,

„daß eine gänzliche Aufhebung der deutſchen
Getreidezölle eine Ent völkerung
aller Gebiete Deutſchlands zur Folge haben
müſſe, die, z. B. die Provinz Weſtfalen, auf
derſelben Fläche heute doppelt ſo viel Er
werbstätige wie Dänemark im intenſiven
Getreidebau beschäftigen und auch Kur durch
ihn beſchäftigen können.“

Bekanntlich iſt auch der „Genoſſe“ Schippel,
ein gebildeter Mann, überzeugter Schutzzöllner
und „Genoſſe“ Calwer iſt aus der Partei
ausgeſchloſſen worden, weil er ihren Prinzipien
gerade in wichtigen Dingen nicht zuzuſtimmen

vermochte, und ſo iſt wenigſtens die Hoffnung
nicht ganz unberechtigt, daß ſich in den
Kreiſen der ſelbſtändig denkenden und
handelnden „Genoſſen“ die beſſere Einſicht
ſchließlich doch noch einmal Bahn bricht.

Ein amtliches ruſſiſches Communiqué
über die Beſchlagnahme des

ruſſiſchen Guthabens.
Petersburg, 9. Febr. Gegenüber der

irrigen Darſtellung eines Berliner Blattes
über die Beſchlagnahme des ruſſiſchen Gut-
habens beim Bankhauſe Mendelsſohn
u. Co., ſtellt ein amtliches Communiqus fol
genden Sachverhalt feſt: Am 15. Dezember
1909, nachmittags 4 Uhr, wurde das Bank-
haus von der Pfändung des Guthabens be
nachrichtigt. Noch an demſelben Abend
wandte ſich die Bank telegraphiſch an den
ruſſiſchen Finanzminiſter, der die erforder
lichen Jnſtruktionen ergehen ließ. Zugleich
wurde der Miniſter des Auswärtigen von
dem Vorgange benachrichtigt. Am 17. De-
zember gab der Miniſter des Auswärtigen
dem Botſchafter in Berlin telegraphiſch An
weiſungen über die notwendigen Maßnahmen
zum Schutze der Jntereſſen des ruſſiſchen
Schatzamtes. Am 30. Dezember, vor Ablauf
der Friſt, war vom Bankhauſe Beſchwerde
gegen die Gerichtsentſcheidung eingelegt worden.
Zugleich hatte es den Kläger benachrichtigt,
es habe keine Gelder des ruſſiſchen Kriegs
miniſteriums, an die dte Forderung des
Hauptmauns v. Hellfeldt geſtellt wurde
und könne auch keine Zahlung an Hellfeldt
leiften. Das Communiqus weiſt am Schluſſe
auf die Erklärung des preußiſchen Miniſters
des Auswärtigen über die Einleitung des
Kompetenzkonfliktes und die vorläufige Si
ſtierung des ganzen Verfahrens hin.

Wenn Hauptmann v. Hellfeldt eine For-
derung an das ruſſiſche Kriegsminiſterium
hat oder zu haben glaubt, ſo wäre es das
Einfachſte geweſen, er hätte in Petersburg
durch einen dortigen Anwalt klagen laſſen,
obſchon es für Ausländer vielfach mißlich iſt,
in Rußland gegen Ruſſen zu prozeſſieren.
Daß aber das Berliner Gericht wegen dieſer
angeblichen Forderung, ſelbſt wenn ſie be
gründet wäre, ruſſiſche ſtaatliche Wertpapiere
mit Beſchlag legen läßt, erſcheint nicht nur
Laien, ſondern auch Juriſten, die ſich ſpeziell
mit Fragen des Völkerrechts befaſſen, unzu-
läſſig. Abgeſehen davon dürften die Sym-
pathien der Ruſſen für die Deutſchen, die
nicht allzu ſtark ſind, durch dieſe Maß-
regel in einer mindeſtens ſehr zweifelhaften
Sache nicht wachſen.

Neue Schreckenstage in Paris.
Paris, 9. Februar. Mit banger Sorge

wurde die Wiederkehr des Hochwaſſers be-
obachtet, die nach dem Wetterſtande ernſtliche
Beſürchtungen rechtfertigt. Das Waſſer wird
heute vorausſichtlich aufs neue den Stand
vom 4. Februar erreichen und morgen weiter-
ſteigen. Schon machen ſich neue Erd
ſenkungen an den früher gefährdeten
Stellen bemerkbar, und die tiefer gelegenen
Straßen von Paſſy und Auteuil ſtehen wieder
zum Teil unter Waſſer. Aus dem Zufluß-
gebiet der Seine treffen die beunruhigendſten
Meldungen ein. Sämmtliche Zuflüſſe, die
Marne, die Yonne, der Grand Morin, weiſen
ein ſtarkes Steigen auf. Große Sorge macht
die Mauer der Talſperre am See von Settons,
deren Feſtigkeit erſchüttert ſcheint. Der Bruch dieſer

Mauer würde die ganze Talgemeinde der
Yonne bis Auxerre und Joigny überfluten und
mit den drei Millionen Kubikmeter Waſſer,
die das Sperrbecken faßt, Häuſer und
Menſchen wegſpülen. Die Flußbehörde
in Auxerre erläßt jedoch beruhigende Zu-
ſicherungen über die Widerſtandsfähigkeit des
Deiches. Das Miniſterium der öffentlichen
Arbeiten erließ geſtern abend eine Bekannt-
machung, worin in Vorausſicht einer neuen
Hochwaſſerperiode die entſprechenden Sicher
heitsmaßregeln angeordnet werden, um die
tieferliegenden Kais von Par's gegen Ueber
flutung durch Aushöhlen der Ufermauern zu
ſchützen. Gleichzeitig wird die Friſt für Weg-
räumung der Trümmer und Ueberbleibſel
vom letzten Hochwaſſer verlängert. Jm
Rhonegebiet wird gleichfalls ein beträchtliches
Anwachſen des Fluſſes konſtatiert. An
mehreren Brücken wurde die Alarmflagge ge-
hißt. Der Doubs und die Saone ſowie
andere Nebenflüſſe ſteigen fortwährend. Da-
bei gießt es unaufhörlich. Die Bevölkerung
des bedrohten Gebietes wird durch behördliche
Erlaſſe zu umfaſſenden Vorſichtsmaßregeln
aufgefordert.

Abdul Hamid tobſüchtig
Wie aus Saloniki gemeldet wird, ver

ſchlimmert ſich der geiſtige Zuſtand des Ex

ſultans Abdul Hamid von Tag zu Tag
Der Exſultan geberdet ſich ſeit mehreren
Tagen wie wahnſinnig, läuft in den Zimmern
umher und ſtößt unartikulierte gellende Rufe
aus. Geſtern hatte er einen überaus heftigen
Tobſuchtsanfall, in deſſen Verlauf er ſich mit
einem Handtuch zu erdroſſeln verſuchte.
Einen Diener, der ihn daran verhindern
wollte, warf er zu Boden und biß ihm im
Kampf einen Finger ab. Auf die Hilferufe
eilte Perſonal herbei und legte dem Sultan
eine Zwangsjacke an.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 9. Februar. (Hofnachrichten.)
Die Kaiſerlichen Majeſtäten unter
nahmen heute vormittag eine gemeinſchaft
liche Ausfahrt. Später konferierte der Kaiſer
mit dem Reichskanzler.

Der „Berl. Lok.Anz.“ ſchreibt Der
Beſuch, den Prinz und Prinzeſſin
Hein rich in der nächſten Zeit in Eng
land abſtatten werden, iſt ein Familien
beſuch und erfolgt auf eine Einladung, die
der Schwager des Prinzen Heinrich, Prinz
Ludwig von Battenberg, an ihn gerichtet hat.
Politiſche Gründe oder Zwecke ſind der eng
liſchen Reiſe des prinzlichen Paares nicht zu
unrerſtellen. Es dürfte aber richtig ſein, daß
das Verweilen des Prinzenpaareg bei ſeinen
britiſchen Verwandten vom Standpunkte der
deutſch engliſchen Beziehungen als ein günſti
ges Moment betrachtet werden darf.

Die Budgetkommiſſton des Reichs
tage s bewilligte heute auf Grund des neu
eingegangenen Materials das neu ange
forderte Veterinär-Offizierkorps
gegen die Stimmen der Sozialdemokraten.
Dagegen lehnte die Kommiſſion mit 12 gegen
10 Stimmen die Mehrforderung von 429 115
Mk. Pferdegeldern ab. Dafür
ſtimmten die Konſervativen, die Reichspartei,
die wirtſchaftliche Vereinigung und ein
Nationalliberaler.

Potsdam, 10. Febr. Zur Erinnerung
an den 9. Februar 1877, an welchem Tage
der damalige Prinz Wilhelm von ſeinem
Großvater in das erſte Garderegiment zu
Fuß zur Dienſtleiſtung eingeſtellt wurde,
weilte der Kaiſer nach altem Brauch
geſtern abend im Kreiſe des Offizierkorps
dieſes Regiments. Der Monarch, der um 6
Uhr das Berliner Schloß im Automobil ver
laſſen hatte, traf kurz vor 7 Uhr vor dem
Regimentshauſe in der Mammonſtraße ein
und wurde hier von dem Kommandeur des
Regiments Oberſt Freiherrn von Williſen
empfangen und in die Geſellſchaftsräume geleitet
Hier hatten ſich viele alte Herren des Regi-
ments mit dem Offizierkorps vereinigt. Man
ſah ferner den Kronprinzen, die Prinzen Eitel
Friedrich, Auguſt Wilhelm und Oskar von
Preußen und den Prinzen Georg von
Griechenland. Nach einer kurzen Begrüßung
ging ein von den Offizieren des Regiments
eingeübtes Luſtſpiel in Szene. Später ver
einigten ſich die Offiziere an der feſtlich
geſchmückten Tafel zu einem Feſtmahl, bei
dem der Kommandeur Oberſt Freiherr
von Williſen das Hoch auf den Regiments
chef ausbrachte, wobei er den koſtbaren
goldenen Pokal, den der Kaiſer am H.
Februar 1894 dem Regiment als bleibendes
Andenken an dieſen Tag übergeben hatte, auf
die Geſundheit des Monarchen leerte. Der
Kaiſer weilte bis zum ſpäten Abend im
Kreiſe des Offizierkorps und begab ſich ſpäter
ins Stadtſchloß.

Lokales.
Merſeburg, 10. Februar.

Konkurs Gebr. Juckoff. Jn dem
Konkursverfahren über das Vermögen des
alleinigen Jnhabers der Firma Gebr. Juckoff,
des Bauunternehmers Wilhelm Juckoff,
fand geſtern vormittag die erſte Gläubigerver-
ſammlung ſtatt. Nach dem Bericht des
Konkursverwalters, Kaufmann F. M. Kunth
hier, betragen die Aktiva 177 000 Mk., die
Paſſiva 241 000 Mk., ſo daßs5 300 Mk. ausfallen,
da die Aktiva durch abſonderungsberechtigte
Forderungen in Anſpruch genommen werden.
Zur Verteilung bleiben nur ca. 600 Mk.
übrig, wovon noch die Koſten des Verfahrens
gedeckt werden müſſen. Der Gemeinſchuldner
Wilhelm Juckoff wurde auf Antrag der
Gläubiger wegen betrügeriſchen Bankerotts in
Haft genommen. Die Leidtragenden
in dieſem Konkurs ſind in der Hauptſache
hieſige Handwerker und Gewerbetreibende.
Jn den Gläubiger- Ausſchuß wurden Rechts
anwalt Dr. Rademacher, Bankdirektor
Bauer, Maurermeiſter Günther, Stadt
rat Thiele und Klempnermſtr. Schmieder,
ſämtlich hier, gewählt. (M. C.)
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Frauen und Jungfrauen- Verein
St. Maximi. Vorgeſtern, Dienstag, hielt
der Frauen und Jungfrauenverein von St.
Maximi (Frauenhülfe) ſeine Jahresverſamm-
Ilung. Aus dem abgelaufenen Jahre iſt fol
gendes zu berichten: Der Verein hat ſich
dem Verbande der Frauenhülfen in Berlin
angeſchloſſen. Um mehr Laienkräfte heranzu-
ziehen, iſt, wie in früheren Jahren, die Ge
meinde in 12 Bezirke geteilt worden, deren
jedem eine Dame vorſteht. An dieſe haben
ſich die Bittſteller zunächſt zu wenden. Der
Verein arbeitet Hand in Hand mit den
Schweſtern, deren treue Arbeit in unſerer
großen Gemeinde ja beſonders nötig iſt. Jn
monatlichen Sitzungen wurden die vorliegen-
den Geſuche beſprochen und die gemachten
Erfahrungen ausgetauſcht. Die Pflege der
Wöchnerinnen hat ſich der Verein von jeher
angelegen ſein laſſen. 20 Wöchnerinnen ſind
mit Suppe unterſtützt worden. Auch der
Säuglingspflege iſt beſtändige Aufmerkſamkeit
gewidmet worden, und mehreren ſtillenden
Müttern wurden außer Suppen ſtärkende
Mittel verabreicht.
Wochen lang Suppe gewährt. Der Verein
unterſtützt ja überhaupt möglichſt nicht mit
Geld, ſondern mit Nahrungs- und Stärkungs
mitteln und Torf. 32 Kranken wurde eine
Zeit lang täglich Liter Milch gegeben,
was eine Ausgabe von 123,31 M, verurſachte.
Für Lebensmittel wurden 118 20 M., für
Kleidungsſtücke und Wäſche 113 20 M., für
Medizin 17,70 M., für Torf 40,50 M. ver
ausgabt. An den Vaterländiſchen Frauen
Verein zahlen wir zur Unterhaltung der
Schweſtern einen Beitrag von 100 M. Für
das Einſammeln der Beiträge, Annoncen und
ſonſtige Unkoſten wurden 78,60 M. gebraucht.
80 Witwen und alte, allein ſtehende Männer
wurden zu Weihnachten bedacht. Für dieſe
Gaben wird in den Vereinsſitzungen genäht
und geſtrickt. Bei den Verſammlungen der
konfirmierten Mädchen haben einige Damen
dankenswerte Hilfe geleiſtet. Hier wurde für
unſere jährliche Miſſionslotterie gearbeitet.
Von 220 Mitgliedern find an Beiträgen, die
durch unſern treue Botin vierteljährlich ein
gezogen werden, 630,75 M. aufgebracht worden.
Die Geſamteinnahme, inkl. Beſtand und

W betrug 740,54 M., der eine Ausgabe
593,57 M. gegenüberſteht, ſo daß ein

Beſtand von 146,97 M. verbleibt. Alle un
fere Helferinnen haben mit Freuden ſich der
Mühe unterzogen, der Gemeinde zu dienen.

Wer Intereſſe an unſerer Arbeit hat, iſt zu
unſern Sitzungen, die monatlich Mühlſtr. 1
ſtattfinden, herzlich willkommen. Wir bitten
auch jeden, dem verſchämte Armut oder ſon
ſtige Not bekannt wird, dies einer Bezirks
vorſteherin oder Schweſter zu melden. Jn
der großen Gemeinde wird nur zu leicht je
mand überſehen. Zuletzt ſei allen Gebern,
Helfern und Helferinnen herzlicher Dank ge
ſagt. Bezirks Vorſteherinnen ſind Frau
Hottenroth, Roonſtr. 9, Fräulein
Oehler, Breiteſtr. 20, Fräulein Blanken-
burg, Gotthardtſtr. I1I, Frau Beyer,
Markt 8, Frau Kraft, Breiteſtr. 11, Frau
Daumann, Burgſtr. 4, Frau Rhein
wein, Gotthardtſtr. 26, Frau Witte,
Burgſtr. 19, Frau Lüttge, Blumenthalſtr.
4, Fräulein Jentzſch, kl. Ritterſtr. 9, Frau
Paſtor Werther, Breiteſtr., Frau Eichler,
kl.-Sixtiſtr. 12 und Frau Wolf, Roon-
ſtraße 13.

Die Unbeſtändigkeit der Witterung
hält an, heute hat es zur Abwechslung wieder
einmal geſchneit. Aus verſchiedenen Gegenden
Deutſchlands und des Auslandes wird Hoch
waſſer gemeldet.

Provinz und Umgegend.
Halle, 10. Febr. Die für nächſten Sonn

tag angeſetzte Aufführung der Komödie „Der
Feldherrnhügel“ im Neuen Theater iſt
polizeilicherſeits verboten worden.

Fützen, 9. Febr. Der hieſige Magiſtrat
hat zum Nachfolger des Herrn Rektor Wolze
den Herrn Rektor Kappert aus Bramſche,
einem Städtchen bei Osnabrück, gewählt.
Herr Rektor Kappert hat ſeine Mittelſchul-
Ilehrerprüfung in Latein, Franzöſiſch und Eng
liſch gemacht und war zu ſeiner weiteren
Ausbildung mehrere Jahre Lehrer an der
deutſchen Schule in Bruüſſel, der Hauptſtadt
Belgiens. Er hofft, ſein hieſiges Amt am 1.
April d. J. anzutreten.

Köſen, 8. Febr. In der vergangenen
Nacht hat eine in der Halleſchen Straße
wohnhafte 52 jährige Witwe ihrem Leben
dadurch ein Ende bereitet, daß ſie ſich mittels
eines ſcharfen Küchenmeſſers am Totenbette
ihrer in derſelben Nacht verſtorbenen Tochter
eine tiefe Schnittwunde in die Bruſt bei
brachte, die den Tod zur Folge hatte. Die
bedauernswerte Frau war bereits ſeit dem

20 Kranken wurde je 4

z vor einigen Monaten erfolgten Tode ihres
Mannes ſchwermlitig und hat den Tod
ihrer 22 jährigen Tochter nicht überwinden
können.

Brachwitz, 8. Febr. Unſer Ort wurde
geſtern abend durch einen ſchweren Unglücks
fall in große Aufregung verſetzt. Ein zwei
ſpänniges Geſchirr der hieſigen Domäne hatte
von dem Salzmünder Bahnhofe Futterartikel
geholt und fuhr auf dem Rückwege anſtatt
auf die Fähre, die noch nicht am jenſeitigen
Ufer angelangt war, direkt in die
Saale. Die Pferde und der Geſchirrführer,
ein ſchon älterer Mann, ertranken. Ob letzterer
geſchlafen oder ſich infolge der ſchlechten Be
leuchtung getäuſcht hat, konnte noch nicht
feſtgeſtellt werden. Heute früh ging man
daran, Pferde und Wagen aus dem Waſſer
zu ziehen. Der Geſchirrführer wurde zunächſt
noch nicht gefunden, da ihn jedenfalls die
Strömung weggetragen hat.

Luftſchiffahrt.
Berlin, 9. Febr. Das Militärluftſchiff

„M. III“, das heute vormittag zu einer Fern-
fahrt nach Jüterbogk aufgeſtiegen iſt, traf
um 4/, Uhr wieder auf dem Tegeler Schießplatz
ein, konnte jedoch anſcheinend infolge eines
Defektes der Höhenſteuerung nicht niedergehen
und trieb nach Mariendorf ab, wo es um 5
Uhr 30 Min. glatt landete. Offiziere und
Mannſchaften des Luftſchtfferbataillons waren
bereits zur Stelle, um eine Nachfüllung vor-
zunehmen. Das Fahrzeug wird die Heimreiſe
auf dem Luftwege zurücklegen.

Der Liebesroman
einer engliſchen Lady.

Marſeille, 9. Febr. Vor einigen Tagen ſtieg
in einem hieſigen Hotel eine junge Engländerin ah,
um ſich von hier nach Gibraltar zu begeben. Geſtern
kam der bekannte Geheimdetektiv Arrow aus
London an, um die Spur dieſes Paares aufzu-
nehmen. Die junge Engländerin, die ſich in Be

des gen befand, iſt nämlich die
ochter Lord Knoll ys', rer Privatſekretärs

König Eduards, und die Nichte der Lady Charlotte
Knollys, der Hofdame der Königin Alexandra.
Alexandra Lucima Knollys hat London verlaſſen,
um ſich mit ihrem Geliebten nach Amerika zu begeben
Die einen ſagen, daß er ein britiſcher Offizier ſet,
während die anderen ihn für einen ehemaligen
Kutſcher der Familie Knollys halten. Sein Name
iſt nicht bekannt.

Der Raubmörder von Boguslawice
verhaftet.

Poſen, 9. Februar. Der ruſſiſche Deſerteur
Michael Kosczinski, der Täter, bezw. Mit-
täter bei dem achtfachen Raubmord von Bogus-
lawice, dem die Familie des Landwirts Stanislaus
Waſielewski zum Opfer fiel, iſt jetzt endlich, wie der
Unterſuchungsrichter am Amtsgericht Pleſchen mit
teilt, in Bendzin (Rußland) verhaftet worden. Der
Verhaftete iſt geſtändig.

Vermiſchtes.
Augsburg, 8. Febr. Hier wurde eine 23 jäh

rige Schulpraktikantin am geſtrigen Faſtnachtstage
von einem als Bären maskierten Mann derart er-
ſcpreckt, daß ſie auf dem Heimwege wiederholt um
ſank und zu Hauſe in Bewußtloſigkeit verfiel. Nach
ihrem Wiedererwachen hatte ſie Gehör und Sprache
verloren, war aber geiſtig noch klar genug, um

eine Darſtellung des Vorfalles geben zu
nnen.

München, 9. Febr. Bei Leoni am Starn-
berger See hat ein Jagdaufſeher im Kampfe mit
einem Wilde rer dieſen erſchoſſen.

Kiel, 8. Febr. Der nach betrügeriſcher Ein-
gehung von Wechſelverbindlichkeiten in Höhe von
150 000 Mk. flüchtig gewordene hieſige Pianoforte-
händler Krämer iſt in Amſterdam verhaftet
u Die Auslieferungsverhandlungen ſind ein-
geleitet.

Darmſtadt, 9. Febr. Von der im Bau be-
griffenen evangeliſchen Kirche in Groß au heim
ſtürzte eine Giebelwand ein und begrub unter den
Trümmern vier Maurer. Einer war ſofort tot, die
anderen wurden ſchwer verletzt.

Ein Kapitel von den Sommerreiſen.
(Eingeſandt.)

Jm vorigen Jahre irre ich nicht hielt
im Beamten- Verein ein Herr aus Leipzig, ein
glühender Verehrer der Alpen und ſtändiger
Beſucher derſelben, in der „Reichskrone“ einen
Vortrag mit Lichtbildern, welcher uns eine
Reihe der ſchönſten Landſchafesbilder aus den
Alpenländern vorführte.

Am verfloſſenen Montag hielt im Verein
für Heimatkunde Herr Dr. Schmidt aus
Halle einen Vortrag, der in einigermaßen
iconiſcher Weiſe einleitend darauf hinwies,
daß zu Sommerszeiten der große Touriſten
ſchwarm ſich in Bewegung ſetze, um die
Schweiz und die „Rattenneſter“ Tirols auf-
zuſuchen, während man das im verborgenen
blühende Veilchen, das Unſtruttal, am Wege
liegen laſſe. Aehnliche Anſchauungen ſinden
ſich aufgezeichnet in der Einleitung zum
Harzführer, und ein aus Jtalien kommender

Doktor ſagte mir in dem durch ſeine Hitze
und Dürre bekannten Sommer 1904 in
Engelberg (Schwetz): „Wir Deutſchen ſiad
ein merkwürd ges Volk, zu Hauſe haben wir
die prachtvollſten Wälder und reiſen während
der Gluthitze nach Jtalien und der Schweiz
und laſſen uns da von der Sonne ausbraten.“

Was iſt nun das Richtige, in die Alpen
reiſen oder in Deutſchland bleiben

Jch meine, wie bei ſo vielen Dingen, liegt
die Wahrheit in der Mitte. Daß unſere herr-
lichen Gebirgszüge, wie Schwarzwald,
Böhmerwald, Taunus, Thüringen, Harz, e.
prachtvolle landſchaftliche Bilder aufweiſen,
daß es eine Luſt iſt, dort über Berg und
Tal und metilenweit im Schatten würziger
Tannenwälder zu wandern, wer wollte Das
beſtreiten, wer brächte ſeine Erholungszeit
nicht gern zu in einer der bekannten Thüringer
oder Harzer Sommerfriſchen oder ſuchte dort
nicht vielleicht ein ſtilles Plätzchen auf für ſich
und die Seinen, das noch nicht „von der
Kultur beleckt“ iſt?

Auf der andern Seite läßt ſich doch nicht
beſtreiten, daß der Majeſtät der Alpenwelt,
der Pracht der Schneeberge, der Lieblichkett
der Schweizer Seen, dem Schauſpiel mächtig
zu Tal ſtürzender Waſſerfälle ſich kaum etwas
Anderes an die Seite zu ſtellen vermag.
Glücklich, wem es vergönnt iſt, dieſe land
ſchaftlichen Schönheiten in vollen Zügen zu
genießen.

Nun wird oft eingewendet, die Schwetz ſei
zur Reiſezeit ſo überlaufen, daß der Natur-
genuß Einbuße erleide, die Hotels und
Penſionen ſo überfüllt, daß man für teures
Geld nichts bekomme und der Einzelne viele
Unbequemlichkeiten mit in den Kauf nehmen
müſſe.

Dem möchte ich entgegen halten, daß ſo
ſehr ich ſonſt dem Lärm und Getöſe abgeneigt
bin ich mir eine richtige SchweizerReiſe
ohne den ſtarken Fremdenverkehr gar nicht
vorſtellen möchte, Was iſt das beiſpielsweiſe
für ein Leben und Treiben auf der Luzerner
Brücke, welche Bewegung am Seegeſtade, wenn
die Schiffsglocke zum Einſteigen nach Flüelen
läutet, da ſieht und hört man Deutſche,
Engländer, Franzoſen, Schweizer in ihren
Nationaltrachten, Jtaltener, Amerikaner uſw.,
Herren und Damen, Alt und Jung, alles
geht lebhaft, aber geſittet zu, der „ſchnodderige“
Berliner ſcheint ausgeſtorben zu ſein, trifft
man mit Berlinern zuſammen, ſo findet man,
daß ſie meiſtens wei:gereiſt, gut unterrichtet und
angenehm als Geſellſchafter ſind. Mit einem
Wort: Eine Schweizer Reiſe hat ihre Vor
züge, und ich finde es ungerechtfertigt, ſie
jemand verleiden zu wollen.

Allerdings habe ich mehrfach Urteile von
völlig einwandfreier Seite gehört „Jn der
Schweiz bekommt man Heimweh“, „in der
Schweiz kann man es nicht länger als drei
Tage an einem Orte aushalten“. Das
mag alles zutreffen, wer aber die Majeſtät
der Alpen auf ſich wirken läßt, wird ihren
Anblick nie vergeſſen.

Wenn ein Vergleich zwiſchen deutſchen
und Schweizer Landſchaftsbildern geſtattet
iſt, ſo möchte ich ſagen: Es iſt, wie in
einem Panorama, es zieht eine lange Reihe
von Bildern am Auge vorüber, der Eine
findet Dies ſchön, der Andere Jenes, jeder
Geſchmack hat ſeine Berechtigung, und ebenſo
iſt es mit dem Leben, das ſich um die Land
ſchaft herum abſpielt: Der Eine liebt einen
Abendbummel am Höheweg in Jnterlaken,
der Andere einen gemütlichen Bierabend in
einer Thüringer Gaſtwirtſchaft, der Eine ſitzt
am ſchönen Sommerabend lieber auf der
Terraſſe des Hotels Glion und blickt hinab
auf den Genfer Se-, der Andere lobt ſich das
Kurhaus in Friedrichroda und blickt dort
vom Garten aus in die waldbekränzten
Thüringer Berge hinein.

Alles hat ſeine Berechtigung, aber für unrecht
halte ich es, das Eine oder das Andere
herabſetzen oder Dritten verleiden zu wollen,
was ſchön iſt, bleibt es doch, auch wenn
über die Nebenumſtände geſpöttelt wird.

gft.

Kleines Feuilleton.
Nochmals Cook. Die Blättermel-

dung, Cook halte ſich in einem Sanatorium
im Schwarzwald auf, wird jetzt widerrufen,
vielmehr ſoll er ſich nach den Bermuda-Jnſeln
geflüchtet haben. Die Zeitungen ſollten
ſich lteber gar nicht die Mühe geben, den
Aufenthalt des Schwindlers zu ermitteln zu
verſuchen, er wird am beſten mit Verachtung
geſtraft.

Die Gattin des Khediven. Die neue
Gemahlin des Khediven, Zobeida Hane, iſt
die 36 Jahre alte Tochter des verſtorbenen
Grafen Joſeph Törrek, Obergeſpan des

Komitats Ung, und der Gräfin Sophie Vetter
von der Lilie. Die Ehe der Eltern wurde bei
der Geburt der Tochter Marianne bereits ge
ſchieden, und die Mutter heiratete den Jngeni-
eur Puskas, Herausgeber der Zeitung
„Jrmonde“ in Budapeſt. Auch die Gräfin
Marianne iſt bereits einmal verhetratet ge-
weſen die Ehe wurde nicht gerichtlich
geſchieden. Sie hat als bekannte Schön
heit an allen faſhionablen Kurorten gelebt,
beſonders an der Riviera. Den Khedive
lernte ſie vor 6 Jahren im Speiſeſaal des
Hotels „Hungaria“ in Budapeſt kennen.
Zobeida Hane iſt eine Couſine des Botſchafts
attachss in Waſhington Grafen Alexander
Törrek, der ein Sohn der Frau Angelo
Neumanns iſt.

„Zwanzig ſcharfe Junker.“ Wurde
da dieſer Tage auf der Poſt zu Hannover,
und zwar als königliche Angelegenheit, fol
gendes Telegramm aufgegeben „Sendet noch
heute zwanzig ſcharfe Junker, Hannover.“
Der Poſtbeamte, ſo erzählt das „Berl. Tgbl.“,
las das, las es noch einmal und bekam einen
böſen Schreck. Zwanzig ſcharfe Junker War
das vielleicht der Anfang zur Herſtellung
eines abſolutiſtiſchen Regiments im alten
Königreiche Hannover Er war ein preußi-
ſcher Poſtbeamter. Ec las den Vermerk
„Königliche Angelegenheit“, aber das konnte
ja einfach ein Schwindel ſein. Heutzutage
muß man auf alles gefaßt ſein. Er las den
Adreſſaten, an den das Telegramm gerichtet
war. Aber auch der ſagte ihm nichts, denn
der myſteriöſe Adreſſat (am Ende eine Deck-
adreſſe) hieß Theaterverlag Eduard Bloch,
Berlin. Unſer gewiſſenhafter Poſtbeamter
ließ das Telegramm nicht gleich abgehen,
ſondern begab ſich mit ihm zu Hofrat Barnay,
der ja mit dem Theater Beſcheid weiß. Hier
wurde ihm nun die Aufklärung, daß das
königliche Theater zu Hannooer eine neue
vieraktige Komödie von Georg Engel, Der
ſcharfe Junker“, aufzuführen gedenke und ſich
von dieſem Stück zwanzig Exemplare beim
Verlag in Berlin beſtellt habe. Alſo Vor-
ſicht beim ſogenannten Telegrammſtil Nie-
mand kann vorausſagen, was alles geſchehen
wäre, wenn der Poſtbeamte das verdächtige
Telegramm nicht an Barnay, ſondern etwa
an die Poſtdirektion gegeben hätte

Telegramme
und letzte Nachrichten.

Madrid, 9. Febr. Der deutſche Bot-
ſchafter von Tattenbach iſt ſchwer erkrankt
und wurde heute vormittag mit den Sterbe-
ſakramenten verſehen.

Breslan, 9. Febr. Eine intereſſante
Entführungsgeſchichte wird aus
Wanſen, Kreis Ohlau, gemeldet. Ein
65jähriger Gutsbeſitzer, der ſeit dreißig Jahren
Witwer iſt, entführte ein junges Mädchen
aus ſehr geachteter Familte, die Braut eines
hohen Verwaltungsbeamten. Die junge
Dame, ein Fräulein von D., befand ſich
in einem Penſionat. Der Gutsbeſitzer fand
ſich dort ein, gab ſich der Vorſteherin gegen
über für einen Onkel der Dame aus und
erbat die Erlaubnis zu einem Spaziergang,
von dem Fräulein v. D. nicht mehr zurück
kehrte. Eine kurze Nachricht meldete der
Penſionsvorſteherin zwei Tage darauf aus
London die ſtandesamtliche Trauung des
jungen Paares. Jn einem Vorort von
Brüſſel ſoll dann die kirchliche Trauung er
folgen.

Warſchau, 9. Febr. Feuer brach in der
Grodziezgrube in einem Gange aus,
der in einer Tiefe von nur 50 Meter liegt.
Arbeiter waren in dieſem Augenblick in der
Grube nicht beſchäftigt. Durch die Feuerwehr
einer benachbarten Zeche wurden die in der
Grube befindlichen Pferde hinaufgezogen und
die brennenden Stollen zugemauert. Der
Schaden iſt groß, weil ein ganzer Gang aus-
brennen muß.

Halle a. S., 10. Febr. Die Bergleute
Ernſt Gölzer und Paul Sichting aus
Hettſtedt, die ſich während des Mans-
felder Streiks an einem Ueberfall auf
Arbeitswillige beteiligt haben ſollen, wurden
geſtern vom hieſigen Schwurgericht verurteilt,
und zwar erſterer wegen Vergehens gegen
S 153 der Gewerbeordnung zu drei Monaten
Gefängnis und der andere wegen Körperver-
letzung und Vergehens gegen denſelben Para-
graphen zu fünf Monaten Gefängnis. Der
Angeklagte Otto wurde freigeſprochen.

Krotoſchin, 19. Febr. Der Oberleutnant
Klo z, deſſen Gattin vor einiger Zeit durch
Oeffnen der Gashähne freiwillig in den Tod
ging, hat jetzt ſeinem Leben auf gleich e Weiſe
ein Ende gemacht.
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Nummer 35. 1910. Merſeburger Kreisblatt neſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Freitag, den 11. Februar.

Statt besonderer Anzeige.
Mittwoch Abend 6 Uhr entschlief sanft und unerwartet

nach schwerem Leiden mein lieber treusorgender Mann, unser
guter Vater, Sohn, Bruder, Schwager, Sohwieger- und Grossyater,

der Bäckermeister Ernst Schuvrig
im 51. Lebensjahre.

Im Namen dlier trauernden Hinterbliebenen:

Anna Schurig.
Die Beerdigung findet Sonntag Nachmittag 3 Uhr von der

Kapelle des Stadtgottesackers aus statt,

Halle a. S.,

Habe meine Praxis in vollem Umfange
W wieder aufgenommen
Dr. S. 6. A. Seligmüller, Nervenarzt,

gr. Steinstr. 69.

Für Stadt und Kreis Merſeburg nur in der
KreisblattOruckerei- für Jedermann käuflich.

Hierdurch machen wir die irgebene Mitteilung, daß die Reue
illuſtrierte Pracht- Ausgabe von

e e h ſſ n n
n e Wüſſl

euren
rucie

n n x I
4

66 n

Fritz Reuter ssänt. Werken

2 Bände, elegant gebunden, Groß-Lexikon-Format, ca. 1200 Seiten.
mit Jlluſtrationen und mit ausführlichem hochdeutſchen Wörterbuch,
nen erſchienen und, wie früher durch unſere Expedition zu dem außer
gewöhnlich billigen Preiſe von

3 50 für beide 3 50
zu beziehen iſt. Unſer beliebteſter Volksdichter „Fritz Reuter“
DF sollte in keinem deutschen Hause ftehlen! r
Es gereicht uns zur beſonderen Freude, unſeren Leſern in obigem
Angebot eine vollständige Ausgabe ſeiner Werke liefern zu
können, die ſich durch vornehme Ausstattung, vorzüglich
gelungene LI—Iiustrationen, guten, klaren Druck und gutes
Papier auszeichnet und nur durch Herſtellung von Maſſen-Auf-
lagen zu einem derartig billigen Preiſe von Mk. 3,50 zu liefern iſt.

Diese vollständige illustrierte Pracht- Ausgabe
ist tatsächlich als erstklassige zu bezeichnen,

5 versäume niemand durch umgehende Beſtellung ſich ein
Exemplar zu ſichern, ſei es für ſeinen

Hausgebrauch, ſei es für Geſchenke jetzt oder ſpäter. Eine derartig
vollſtändige Ausgabe von „Fritz Reuter“ iſt ſtets für Jung und Alt
ein hübſches Geſchenk. Bei der enormen Nachfrage dürfte dieſe Aus
gabe raſch vergriffen ſein. Bestellungen nach auswärts gegen
Einſendung von Mk. 3,50 und 35 Pfg. Porto I. Zone, 60 Pfg.
Porto II. Zone uſw. oder gegen Nachnahme unter Zuſchlag von
weiteren 25 Pfg.
Expedition des Merseburger Kreisblatts.

vTodesAnzeige.
Mittwoch vorm. 11 Uhr

verschied sanft nach 5 tägig.
sohweren Leiden unsere liebe
gute Tochter und Schwester

Dora Wally
Slsa Träger

in ihrem 8. Lebensjahre
Dies zeigt schmerzerfällt an

k J 25 2Familie E. Träger.
Die Beerdigung findet Prei-

tag nachm. 3 Uhr vom Trauer-
hause, Weissenfelserstr. 9
aus statt.

Zad Relios
bleibt am Freitag von l Uhr ab
DF geschlossen.
hhnhccccc--—

Ein ſehr großer Transport erſt
klaſſiger

hochtragender Färſen u. Kühe,

ſowie prima ZuchtBullen,

iſt wieder bei mir eingetroffen.

L. Nürnberger. ſelef. 28.

neumilchender Kühe mit den Lälbern,

in Ia Qualitäten aus friſchen
Sendungen bei prompteſter

Bedien ungEduart Klauss.

Fe J r 27.
d

er

7 W 30e

Friſch eingetroffen:
extra ſtarke Haſen,

auch geteilr,W gr. wild. Kaninchen
Stück Mk. 1.20I a Reh u. Damſpießer Rücken,

-Keulen u. -Blätter,
Kochfleiſch à Pfö. 30 Pfg.,

Birkhähue u. Hennen, Schneehühner,
Puter u. Puthennen, franz. u. deutſche
Poularden, Poulets, junge Tauben,

Kochhühner,
e große junge

à Mk. 2,75 bis 3.Ia lebende böhmiſche Spiegeikarpfen

u. Schleie empfiehlt

km Wolf ßossmarkt

*1 Weſtf. Patent Brech
Coks

für Zentraltzizungen.GasCok,
n obſtückig und zerklein

Blaſen Coks.
Eduard Klauss.

Germaniſche
Fiſchhandlung.
e d friſch auf Eis

3 Schellſiſche,
Schollen, Cabel-W an, Bücklinge,

Flundern, Aal, Lachsheringe,

geräucherten Schellſiſch, Brat-
heringe, Sardinen, Marinaden,

Fiſchkonſerven, Citronen.

W. Krähmer.
H. Schnee Nachfl.,

Halle a. S., Gr. Steinſtraßeß4
Erstes Spezialgeschäft für feine
Strumpfwaren und Prikotagen.
Stadttheater in I—alle.
Freitag, 11. Februar, abds. 75/2 Uhr:
Madame Butterfly. Hierauf:
Verſiegelt. (Benefiz für Regiſſeur
Raven.)

Buchdrucker Lehrling
zu Oſtern geſucht. I Wöchentl.
Vergütung vom Beginn bis zum
Schluß der Lehrzeit. S

Kreisblatt-Druckerei.

für die sonst Butter genommen wird,
bereitet man ebenso r aber

S gviel billiger mitfegerin
oder

GOohra
Margarine, den beiden besten Butter-Ersatz-
mitteln in höchster Vollendung feinstes
Butter-Aroma und delikat im Geschmack!

Ueberall erhältlich!
Alleinige Fabrikanten:

A. L. MOrIR G. m. b. H.
Rrronn-BAHRENFEld.,

Johannisbad
Rheumatismus, Gicht, Jschias, Nervenleiden.

Gute Heilerſolge durch
Moorbäder, Ruſf.-ir. röm. Bäder, Heißluft-, Schwitz-und Kürbäder, Maſſagen, V Veſtrahlungen, Douchen rc.

Neu und modern eingerichtet, mäßige Preiſe,
fachmänniſche ſtaatl. geprüfte Bedienung.

Zassenge, Johannisstrasse 10.

2 nen r famiſel e

foabrikation alleiniges Geheimniss der mmW. 2 SeWe 7 e S

ſoſſeferansene Majestäf des Kaisers und Königs Winem E

am Rathhause in RHEI NBERG am NMiederrhein,

Gegr. W 1846.

S Anerkannt bester Bitterlikör!
24 Preis-Medaillen!
Vuderberg- Boonekamp.

Für die einfachste wie feinste Küche ist
das vollkommenste und billigste Hilfs-MAGGI Würze mittel. Sehr ausgiebig.

Stets zu haben bei
Walter e Gotthardtstr. 8 u. 10.

7ee e u e 8 e e cDas Geheimnfs,

sein Leben zu verlängern, besteht nur in ver-
nünftiger Lebensweise! Dazu gehört auch, dass
man auf Bohnenkaffee verzichtet und statt dessen
ein geeignetes Ersatzgetränk wählt. Ein solches
ist Seelig's kandierter Kornkaffee, der sich durch
grosse Kaffeeähnlichkeit, angenehmes Aroma,
hohen Nährwert und billigen Preis auszeichnet.
Das Halbpfund-Paket, ausreichend für 3035
Tassen, kostet nur 20 Pfg. Gratisproben und
Niederlagen -Verzeichnisse durch Emil Seelig
A. G., Heilbronn a. N.

S 8 m52 ve e S S

u

u S S S mFür die Redaktion verantwortlich: R u dolf Heine Druck und Verlag von Rudolf deine e,
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